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Im Affekt

Dietrich Korsch

Was gibt es Schöneres, als hingerissen zu werden? Von einer Land-
schaft, die einen auf einmal so umgibt, dass man nie wieder woan-
ders sein möchte. Von einem Gemälde, das sich plötzlich so öffnet,
dass es den Betrachtenden zum Beteiligten macht. Von einem Wein,
der die Fülle der Sonne und die Kraft des Bodens in sich vereint, so
dass der flüchtige Geschmack noch dauert, wenn er längst ver-
schwunden ist. Von einer Frau – welcher Mann könnte es leugnen
–, deren Aura eine sinnliche Präsenz verheisst, die so anziehend wie
betörend ist.

Was gibt es Gefährlicheres, als hingerissen zu werden? Die Kon-
trolle über sich selbst zu verlieren. Aus Erinnerungen an Begegnun-
gen zu leben, die unwiederbringlich vorüber sind. Sein Leben än-
dern zu müssen, jetzt gleich für immer. In der Hingabe seiner selbst
zu versinken.

Hingerissen werden – ein Ausdruck dafür, wie wenig wir bei uns
selbst sein können. Es steckt die Erfahrung darin, dass es da anderes
gibt, in der Welt um uns herum, in der Kultur, mit der wir leben,
durch die Menschen, denen wir begegnen. Anderes, das nicht ein-
fach verschieden ist von uns. An dem wir unbeteiligt vorübergehen
könnten. Zu dem wir nur abwägend Stellung nehmen müssten, um
die Distanz zu halten. Hingerissen werden, das durchbricht die
Grenze, die mich schützend umgibt. Die ich gelernt habe aufzubau-
en und zu kultivieren durch Manieren und Bildung. Die sich einset-
zen lässt zum Urteil und zur Wertschätzung.

Dann ist auf einmal etwas – oder jemand – da, und das alles gilt
nicht mehr. Gehorcht den Regeln und der Übung nicht länger.
Lässt an der Fähigkeit zur Selbstbeherrschung zweifeln, ja zeigt, dass
sie schon, indem der Zweifel aufkommt, verspielt ist. Durchbroche-
ne Grenze, aufgestörtes Selbst, bedrohtes Ich.

Und ist doch auch so unwiderstehlich. So voller Hingabe. Voll
Entsetzen und voll Entzücken zugleich. Der gesuchte Genuss, die
inszenierte Erfahrung, die sind es nicht, die hinreissen. Nur das Un-
gesuchte ist das Unüberwindliche, Irresistible. Was kommt, ohne
erwartet zu sein. Aber gerade darin mich trifft. Eine Erfahrung, die
niemand machen kann, der sie machen will. Und die doch den, den
sie überfällt, erschüttert bis ins Mark.

Warum eigentlich trifft das mich? Und warum eigentlich so? Dass
die Grenze, die ich bin, von aussen durchbrochen wird, darin steckt
offenbar eine tiefe Sehnsucht. Die Suche nach anderem, das anders –
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oder mehr? – ist als ich bin, und das zu mir hin ist, mich erreicht
und erregt, mich meiner selbst so fremd macht, dass ich im anderen
aufgehoben sein möchte. Die tiefe Sehnsucht ist das Sehnen über das
Selbstsein hinaus. Das Bewusstsein, mit anderem zuusammenzuge-
hören, vorwillentlich, unbewusst. Teil zu sein eines fliessenden Gan-
zen, grenzenlos und überschwenglich. Sich selbst aufzugeben, an-
heimzugeben ohne allen Vorbehalt. Ausdruck dessen, dass das
Selbstsein das Leben ermöglicht, für seine Steuerung und Beherr-
schung sorgt, aber doch auch dem eigenen Leben enge Grenzen
setzt, wie der Tod des Einzelnen sie so unüberwindlich spüren lässt.

Das Hingerissenwerden spielt mit der Grenze. Kennt sie. Weiss
also um Notwendigkeit und Einschränkung. Ahnt die Entgrenzung
und den Überfluss. Lässt die Nähe des anderen als Versuchung spü-
ren, der sich niemand entziehen kann, zur Selbstaufgabe. Und hält
doch am Selbstgefühl fest, ohne das das Hingerissenwerden auch
nicht zu spüren wäre.

Hingerissenwerden ist das Zeichen, der Inbegriff unseres Lebens
auf der Grenze. Selbst zu sein und nicht selbst bleiben zu wollen.
Darin so aufregend wie regressiv zugleich. Zeichen und Inbegriff,
aber kein Zustand, so wie dauernde Erregung nur zu Ermüdung
führt. Doch zu Zeiten, dann und wann hingerissen zu werden, das
belebt, indem es gerade die Grenzen des Erlebens aufdeckt.

Uniusquisque suo affectu rapitur, heisst es einmal bei Martin Lu-
ther, ein jeder von uns wird durch seinen Affekt hingerissen (WA 31
II; 653,19). Da bekommt das Hingerissenwerden einen Namen: Af-
fekt. Was in uns ist und uns aus uns herausbringt, indem es von au-
ssen ergriffen wird. Das Unbeherrschbare in uns. Darum auch so be-
ängstigend. Dass da tief im Inneren nicht wir die Herren sind. Son-
dern ein Mechanismus wirkt, der entsetzlich sein kann. Einfallstor
für alles Mögliche und Unmögliche. Gutes und Böses, Aufbauendes
und Einreissendes, Rettendes und Vernichtendes. Ein gefährliches
Wissen und Ahnen, selbst schon beunruhigend, noch vor aller Er-
fahrung, die uns die Grenzen einreisst. Auch da, wo sie noch Be-
stand haben, wie doch zumeist im Leben, lässt sich der drohende
Unterton nicht ausschalten – dass es, wenn wir hingerissen würden,
ganz anders wäre. Diese und jene Erfahrung des Hingerissenseins
also als unwidersprechlicher Hinweis auf den schwankenden Grund,
auf dem wir leben.

Aber ohne diese Gefahr auch kein Leben. Ohne das Umgerissen-
werden im Zusammentreffen mit anderem und anderen auch kein
Bestand, kein Kontakt, kein Austausch, der den Namen verdient.
Bleib erschütterbar und widersteh, hat Peter Rühmkorf einmal ge-
dichtet: ohne Erschütterbarkeit auch kein Bestand, erst recht kein
Widerstand. Erschütterung – wovon? Das ist die Frage. Erschütte-
rung für wen?
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Die Jungfrau Maria, erzählt Luther an anderer Stelle, war zutiefst
erschüttert, als ihr der Engel kundtat, sie werde einen Sohn gebären.
Erschüttert, weil die Grenze ihrer Jungfräulichkeit damit durchbro-
chen schien. Nie hatte Maria ihre virgitudo mehr geliebt als in die-
sem Moment, meint Luther, ihre virtus virgitudinis. Und lässt sich
dann doch hinreissen, besteht nicht auf der Abgrenzung, trotz aller
Gefahr der Schande. Ist sozusagen geistlich überwältigt, von Gott
ausser sich gebracht.

Ebenso, meint Luther, verhalte es sich auch mit dem Sünder.
Peccator, dum virtute dei compungitur et visitatur per gratiam, ve-
hementer concutitur atque hac ipsa concussione ad odium peccati et
amorem iustititae rapitur (WA 7; 117,10-12). Da also, wo der Sün-
der von Gottes Kraft und Gnade besucht und bedrängt wird, wird
dieser kräftig erschüttert – und durch diese Erschütterung zum Hass
auf die Sünde und zur Liebe der Gerechtigkeit hingerissen.

Erschütterbarkeit als Voraussetzung des Hingerissenwerdens – das
ist dann auch eine Bedingung dafür, dass im Chaos der Affekte, die
für unser Erregtwerden und Entsetztwerden stehen, eine andere Er-
fahrung gemacht wird. Eine, die selbst hinreissend ist, selbst grenz-
überschreitend, kurz: alle diejenigen Merkmale bei sich trägt, die je-
der Erfahrung des Hinreissenden eigen sind. Nie mehr woanders
sein wollen, ins Bild versetzt werden, in der Fülle und Sammlung
des in sich Aufgenommenen bleiben, dem Moment uneinge-
schränkter Präsenz standhalten. Was so leise Gottes virtus und gratia
heisst, was so theologisch gezähmt daherkommt, besitzt ungeheure
Kraft; nicht der Stärke nach, aber infolge der Zielgenauigkeit auf uns
Erschütterbare. Wohin reisst es uns dann? Abermals ins gefährlich
Grenzenlose? So dass doch nur wieder der Rückzug aufs Selbstemp-
finden empfohlen werden kann?

Wenn Christus davon spricht, dass alle eins sein sollen – nämlich
mit ihm, wie er mit dem Vater eins ist, dann ist darin gesagt, meint
Luther: Ita in ipsum ascendimus, et rapimur per verbum et spiritum
sanctum, et ipsi adhaeremus per fidem unum existentes corpus cum
eo, et ipse nobiscum. Wie Christus zum Vater, so steigen wir in ihn
auf, werden durch Wort und Heiligen Geist hingerissen und hängen
ihm durch den Glauben in einem Leibe an – wie er uns (WA 43;
582,22).

Hingerissen werden in diesem Sinne heisst also: seiner selbst ent-
setzt, um in und mit Gott zu sein. Das ist aber ein Dasein, das sich
selbst nicht aufgibt und verliert, so wenig es auf seinen Grenzen be-
harren kann und will. Hingerissen werden – das wird zu einer Er-
fahrung, die verstehbar macht, wie Gott an uns handelt. Verstehbar
– gerade auch im Unterschied zu den Entgrenzungserfahrungen, die
wir fürchten und lieben. Denn Gott, zu ihm im Glauben hingeris-
sen, sollen wir über alle Dinge fürchten und lieben und vertrauen.
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Neque enim consistit Christianismum in scientia sed in affectu, sagt
noch einmal Luther (WA 25; 99,24).
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